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Die Cyperussäule. 
Von LuD\\'IG BoRCHARDT. 

Seit dem Er::-;cllcinen der nägyptischen Pflanzcnsäule(( iln Jahre 1897 habe ich 

Gelegenheit gehabt, eine weitere Säulenart, deren Vorbild gleichfalls unter den 
ägyptischen vVasserptlc.mzen zu suchen ist, zu identifizieren. Um den Raum dieser 
Zeitschrift nirl1t zu sehr in Anspruch zu nelm1en, mag es hier genügen, kurz das 
PflanzcnYorbilu zu beschreiben, einige Beispiele der Pflanze in der Ornamentik 

zu gcbell unu enulich die Säulenart in wenigen Beispielen vorzuführen. Die hier 

(Abh. 1 11. :2) nach einigen Aufnahmen aus dem Fajum wiedergegebene Pflanze ist 
n:wh Snnn:I~FURTll Cyperus aloper:uroi'des (Rottu. ). 

Abb. 1: Busch \'Oll Oljperus aloprcuroi'de:s. 

Für die Aufnahme der Einzelpflanze (Abb. 2) konnte ich leider keine volleren 

Exemplare auftreiben. Man sieht aber auch an den hier gegebenen das Charakte­
ristisclle deutlich genug: die Fuf...;blätter und der dreikantige Stengel sind wie 
heim Cyperus Papyrus 1

); der Kopf ist an seinem Ansatz stets von drei schmalen, 
langen Blättern von diesem Querschnitt ~ umgeben, die mit einem kleinen, 

scharfen Knick sich vom Stengel loslösen. Sie sind stets so lang, dafs sie die 
rötlichbraun gefärbten, fuchsschwanzähnlichen Blütenstäud.e trotz ihrer langen 

1
) ~iehe: Ägyptische Pflauzeusäule S. 25. 
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Abb. 3: Busch von Cyperus alopecurol'cle.s aus dem bemalten Fufsboden \'On Hawata, 
jetzt im Berline!' Musem11. (Dynastie 18, Amenophis IY.) 
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Dohlen~trahlen überragen. Beim Cyperus alopecurol"des ist es also umgekehrt wie 
beim CypPrus Papyrus, bei dem die Kopfblätter meist kürzer als die Dolden­
strahlen sind und den Blütenstand daher mit ihren Spitzen nicht erreichen. 

Abb. 2: Cyperus alopecuroi'cles. 

Darstellungen der Pflanze oder ihre 

ornamentale Verwendung kann ich augen­
blicklich aus den Zeiten des a. R. und m. R. 
nicht nach weisen, aus dem n. R. (Dyna­
stie 18, Amenophis IV. und seine nächsten 

Nachfolger) dagegen haben wir 
sehr schöne realistische Abbil­
dungen in den Fuf.~bodenmale­
reien von Et-TelP) und Hawata 
(Abb. 3). Die Pflanze ist in die­

sen Abbildungen nicht zu ver­
kennen und ist auch sofort bei 
Auffindung der 1\:falereien iden­

tifiziert worden 2). Die langen 
Fufsblätter streben spitz aus 
dem vVasser hervor und um-

Abb.4: 
Cyperus alope­

cu1·oi'des im 
naturalistischen 

Oruament. 

geben dicht die höheren Stengel, an deren 
Enden die drei Kopfblätter unter den Blü­
tenständen scharf absetzend sich entwickeln 
und weit über die Blüten hinausrage11. Diese 
Blüten sind (s. Abb. 4) durch rote Tupfen 

zwischen den Kopfblättern recht getreu wiedergegeben; hin und wieder werden 
auch einzelne der Doldenstrahlen mitgezeichnet. So frei wie in diesen Fufsboden­
malereien fin<let sich nun unsere Pflanze in der Ornamentik 3

) natürlich nicht dar-

Abb. 6: Cyperus Papy"u8 
und Cyp"rus alopecuroi'des 

als Sot·kelornameut. 
(Nach PmssE.) 

gestellt. Der ornamentalen Verwendung und Stili­

sierung der Pflanze setzt sich dieselbe Schwierig­
keit entgegen, die der . Cyperus Papyrus darbot: 

der Blütenstand bietet nicht genug Masse. Beim 

Papyrus half sich der Ägypter dadurch, dafs er 
die ganze Dolde voll wiedergab, beim Alope­

curo'ides ordnet er dagegen die gröfseren, aber 

spärlicheren Blütenschwänzchen zu einer 1\Iasse 

Abb. 5: 
Cyperus 

a lopecuro"ides 
im stilisierten 

Omament. 

1) PETRIE, Tell-el-Amarna Taf. 2 (viermal); Taf. 3, 2 Mitte und 

3 l\Iitte; Taf. 4, 6 rechts. 
2) PETRIE, Tell-el-Amarna 8.13. 
3) Auch in der mykenischen Kunst tritt die Pflanze ornamental, 

wenn auch in einigPt' V erwilclerung, auf: z. B. in der Decke von Orcho­

menos, allf dem einen Dolche aus Mykcnä und vielleicht auf Topfscherben 

(PETHIF:. Tell-el-Amama Taf. 27 Nr. 3f) und 39, Taf. 28 NI'. 57). 
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(s. A hb. 5 ). In dieser Form sehen wir die 
Pflanze sehr häufig iin Ornament der Spätzeit, 
besonders an den 1\Iauersockeln der Tempe1 1

), 

wo sie reihenweise, mit noch geschlossenen 
Exemplaren oder mit anderen \Vasserptlanzen 

abwechselnd, dargestellt ist (Abb. 6). 
An der Säule ist die Pflanze ganz ebenso 

gebildet wie im Ornament. Beispiele dafür 

kann ich zwar bis in das Ende des n. R. 
hinein nicht nachweisen, dafür aber um so 

mehr aus der Spätzeit. Die hier abgebildete 

Säule aus Philä, der sich leicht eine ganze 
Reihe von Beispielen angliedern liefse 2), zeigt 

in der oberen i Pflanzenreihe ihres Kapitells 
Cyperus alopecuro"ides und Cyperus Papyrus in 

abwechselnder Folge. Die Fuf.-,hlättcr sind 

beiden gemeinsam. A nch die Stengel des Alo­
pecuro'ides sind wie di(~ des Papyrus dreikan­

tig3). Die gleichf.11ls dreikantigen Kopfblätter 
überragen den Blütenstand ·weit, während sie 

beim Papyrus kurz zurückbleiben. Besonders 

scharf ist die lHittelrippe des mittelsten: gerade 
aufstrebenden Kopf1)lattes betont. Die Blüten­

schwänzchen sind dicht aufeinander gepackt 

zwischen den Kopfblättern wiedergegeben. 
Bei den noch farbig erhaltenen Beispielen 

sind sie stets rot gemalt, während die Kopf­
blätter grün, hin und wieder auch blau er­

scheinen. 

Im Anschluf.<s an vorstehenden Auf.<;.;atz 
möchte ich Gelegenheit nehn1en, nochmals 

mit neuem l\Iaterial auf die These zurück­

zukommen, mit der ich seiner Zeit die Studie 

über die ägyptische Pflanzensäule schlof.'l. 

Ganz neuerdings hat noch vVILCI{EN in dieser 

Zeitschrift4
) klar und scharf zusammengefaü;t, 

1
) 1\Iut-Tempel in Karnak, in Edfu, in Esneh, in 

Denderah, in Philä u. s. w. 
2

) Z. B. LD. I, 107a, 108, IV, VI und VII (farbig). 
3

) Nicht immer scharf wiedergegeben, wie z. B. 
beim Papyrus in der nebenstehenden Abhildnng. 

4
) ÄZ. 1901, S. 66ff. 
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Abb. 7: Säule aus dem Hofe des Isis­
Tempels von Philä (Ptol.). Bündel vou 

Cyperus Papyrus und Cyperus alopecuro'ides. 



40 LunwiG BoRCHARDT: Die Cyperussäule. [XL. Band. 

was von anderen 1) schon dagegen vorgebracht 'vorden war, indem er die Frage 
auch von neuen Seiten beleuchtete. 

Vor allen Dingen hat vVILCKEN vermieden, auf das einzugehen, was so viele 

Unklarheit in die Deduktionen hineingetragen hat, nämlich auf den Ursprung der 
Säulen. Davon hatte ich absichtlich damals in meiner Arbeit nicht gesprochen, 

sondern nur davon, was sich die Ägypter unter ihren Pflanzensäulen vorstellten, 

'velche Ideen sie ihnen zu Grunde legten. Ich glaube nämlich, dafs wir bisher 
hei unserem für die ältesten Zeiten notorisch mangelhaften Material noch nicht 

im stande sind, über den Ursprung der ägyptischen Pflanzensäulen etwas zu 
ermitteln. Nur das negative Resultat erhalten wir, dafs sie nicht aus der mit 

Pflanzen dekorierten Stütze entstanden sind. 
Wäre das Vorbild der ägyptischen Pflanzensäule eine Blumendekoration 

um das Kapitell gewesen, so wäre eben daraus ähnliches entstanden wie bei 

der korinthischen Säule oder bei den gotischen Kapitellen. Man würde durch 

<lie Dekoration immer noch das Konstruktive des Kapitells hindurchsehen. Es 
wäre bei dieser Annahme auch kein Grund zu finden, der den Architekten ge­

zwungen hätte, mit der Darstellung der Pflanzen so aus dem Mafsstabe zu 
fallen, wie es bei der ägyptischen Pflanzensäule geschehen ist, und es wäre 

vollenus kein Grund vorhanden, uie ganze Stütze, nicht nur das Kapitell, mit 

den Pflanzen zu verhüllen. Wie solche an ein Kapitell angebundenen Pflanzen 
aussehen, das können wir an der ägyptischen Pflanzensäule selbst beobachten, 

wenn wir die Zwischenstengel z. B. an geschlossenen Papyrusbündelsäulen be­

trachten, die in Proportionen, welche für das Steinmaterial ganz normale zu 

a b 

Abb. 8: a) Von ange­
bundenen Blüten 

nennen sind, zwischen den Halsbändern stecken, ohne zu 
viel von dem Stmnm, an den sie angebunden sind, zu ver­

decken. Aus solchen Elementen müfste das ganze Kapitell 

zusammen-gesetzt sein, wenn es aus einem dekorierten Kon­

struktionsteil entstanden wäre. 
Auch würde diese Entstehungsart die starke Schwellung 

des Säulenfufses bei den Papyrus-Bündelsäulen nicht erklären, 
die nur natürlich erscheint, wenn n1a.11 annimmt, die Bündel­
säule stelle eben einen Büschel eng im Boden zusammenstehen­
der Pflanzen dar, deren Stengel auseinander streben wollen, 

umhüllte nPfeilersäu!e... aber oben gewaltsam durch ein Band zusammengefafst sind. 
b) Blüteubündel als Ferner würde ein Säulenkopf, der mit Blumen ge-

Pfianzeusäule. 
schmückt ist, nie ein solches Profil zeigen können wie die 

Kapitelle der geschlossenen Nymphäen- und Papyrussäulen. Es würden sich 
stets nach ohen divergierende Profillinien (Abb. Sa) ergeben haben, nie konver-

1) ßF:LGJ•:R in Philol. \Vochenschr. 1899, S. 467 ff., NAviLLE in Sphinx 11, S. 224ft'. Die einzigen '· 

mir bekannt gewordenen Kritiken von fachmännischer Seite (HoFliiANN bez. DöRPFELD in Deutsche 
Bauzeitung 1899, S. 28) schliefsen sich den von philologischer Seite vorgebrachten Bedenken nicht 

an (vergl. hierzu PIEHL in Sphinx VI, S. 48). 
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gierende (Abb. 8 b): die in eine Spitze endigen, auf der der überstehende Abakus 
balanciert. Dieser von der Pihlnzensäule völlig losgelöste Abakus hat auch vVILCJ{EN 
bei der Ausführung seiner T'heorie Schwierigkeiten bereitet, und daher nimmt er 

an, dafs sowohl Ahakus wie Basis nicht zu der ornamentalen Pflanzensäule ge­
hören, daf." sie vielmeln· hesondere Teile der in dem Blumenschmuck steckenden 
,,pfeilersäule« wären. Daf.-s beide Teile konstruktiven Notwendigkeiten ihre Ent­

stehung verdanken, halte auch ich für sicher. Der Abakus ist (lie Auflagerplatte 
f'ür den Architrav, seine Form ist durch den darüber hinlaufenden Balken ge­

geben, und mit dieser Form hat der ägyptische Arcltitekt bei der Ausbildung 
• der Pflanzensäule ornamental nichts anzufangen gewufst. Der Abakus ist ihm 

eben nur die rein konstruktive Verbindung zwischen dem mit dem Kapitell 
abgeschlossenen Pflanzenbüschel und der darüber schwebenden Himmelsdecke. 

Die Basis wiederum ist die Druckplatte, die den Druck der Säule auf den Erd­

boden zu übertragen und zu Yerteilen hat; diese hat der Arcltitekt seiner Gesamt­

idee noch anzupassen gewuf.~t, indem er daraus den Erdhügel bildete, den er in 
der Natur um den Fufs der von ihm dargestellten Pflanzen so oft beobachtet 

hatte, wenn das Überschwemmungswasser abgelaufen war. Bei Palmen nament­

lich wird er häufig den Erdhügel bei den hn Trocknen stehenden Exemplaren ge­

sehen haben 1), bei den vVasserpflanzen ist diese Erdansammlung allerdings meist 

vom vVasser bedeckt. Das hinderte den Architekten aber nicht, sie doch zur Dar­
stellung zu bringen. Auf diesen Fall werden wir noch unten zurückkommen. 

Die Natur der Nymphäen, 1neint WILCKEN, spräche schon dagegen, daf.cs Inan 

annehmen könne, dieselben strehten ohne festen Anhalt an einen inneren, nicht 

pflanzlichen Kern allein gen Himmel. Ein Nymphäenstengel liehe posthorn­
artige Windungen, - aber nur wenn die Pflanze ausgerupft ist. So lange sie 

im Boden steht, strebt der Stenge! kerzengerade aus dem vV asser heraus und 

trägt stolz seinen Blütenkopf bis zu dein Moment, wo die Pflanze abblüht und 
welkt. Hätte man ausgerupfte Pflanzen um einen Pfahl gebunden 2

), so wären 

wahrscheinlich die posthornartigen vVindungen der Stenge! auch in der Orna­

mentik geblieben. Es wäre sogar zu verrnuten, dafs dann die BlütPn keine auf­
strebende, sondern nach abwärts sich be·wegende Richtung erhalten hätten, etwa 

wie die Nymphäen in Friesen 3) oder wie der Papyrus in dem häufigen Ornan1ent 
aus zwei zusammengebundenen Dolden 4

). 

1
) Siehe Pflanzensäule S. 44. Ahb. 71. 

2
) Auf die ÄZ. 1901, S. 86 angefiihrten Beispiele fiir mehrere zusammenhaltPnde Bändt->r, 

welche die Posthörnchen gerade halten sollen, ist es besser, nicht einzugehen. PERROT- CHIPtEz 
S. 489 = LD. II, 61 giebt wohl nm Farb~nteilung, wie etwa hei den Beispielen aus Benihassan 
(Pflanzensäule S. 7 und 8); PERROT- CHtPIEz S. 503 = Descr. IIL 8 ist heute in Lw1sor nicht mehr 
nachweisbar und wird es auch 1800 nicht gewesen sein; und endlich PERROT- CHIPmz S. 505 zeigt 
nur Inschriftstreifen, die als Abschlüsse zu anorganisch auf die Säule gesetzten Bildern gehören. 
Etwa sonst vorkommende vervielfachte Bindungen sprechen übrigens keineswegs gegen die ·oben 
verteidigte Auffassung der Bündelsäule. 

3
) Siehe Pflanzensäule S. 13, Ahb. 22. 4) Siehe Pflanzensäule S. 28, Abb. 48 und -Hl. 
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In <ler Frag-e, oh <las Biin<lel oder die EinzPlpflanze das PrimHre wäre, 
elltsehei<let I" ich \\~tr,f'KE~ fiir das erstere, niHl icl1 stimme ihm teil weise darin 

zu 1). \Yir lu1 ben z"·ei in Beispielen erhaltene ArtPn von Einzelpflanzensäulen: 

<lie ofl"<·ne Papyrussäule und die P:1lmensiiule. Fiir di<' Papyrnss~iule möchte 
iel1 meine 1 tm7 ausgesprochene .Ansicht beibehalten, daf-. sie nämlich die Kopf­
hiindPr YOll Bündelsäulen <ler gleiclH·n Gattung entlehnt habe, von deren Vor­
kommen uns Beispiele der Spätzeit unterrichten, daf.c;; sie also selbst als eine 
s<·kuncläre Erscheinung· zu betrachten sei. Die Palmensäule dagegen kann ich 

ni<'ht als etwHs Selnmdäres ansehen, da eine Palmenbündelsäule, die als das 
Primiire anzunehmen ·wäre, überhaupt nie existiert hat. Ich n1öchte heute auch 

fü1· di<"' Kopfb~1nJer der Palmensäule eine andere Deutung vorschlagen als 
<lmnals 2). An ein Anhiuden von Paln1blättern an eine nPfeilersäule(( ist nicht 

zu denken, da die späten Beispiele zeigen, wie Jie Blätter und Früchte natür­

lieh aus dem borkigen Stamm herauswachsen. Auffällig ist, dafs nur bei den 
Palmensäulen, und Z\V:lr hier schon hei den ältesten Beispielen aus dem Toten­

tempel des Königs Onnos (Dynastie 6), unter den Kopfbändern eine Art herab­
hängender Schleife angebracht ist. D:1rin glaube ich jetzt die .Stricke sehen 
zu müssen, mit <leren Hilfe die Palme zur Zeit der Dattelreife :.____ in der Üher­

stlnveinmungszeit - bestiegen wird. Der Bauer, der seine Palme aberntet, 

sitzt auch heute noch, die Füfse gegen den Stamm stützend, in einer ähnlichen 

Schlinge unter der Krone. 
Die Erwähnung der Überschwemmungszeit bringt uns nun auf eines der 

besten Argumente <les vVILCKENschen Aufsatzes: der Erdhügel' aus dem die 

vVnsserpflnnzen herYorwnchsen, müf.ste sich unter \Vnsser befinden~ und >>man 
<liirfte erwnrten, (bfs z. B. in der berühmten Fnfsbodenmalerei zu Tell-el-Amarna 

<lns vVasser des Teiches über die Standplätze der Säulen hin ausgedehnt wäre((. 

Sehen wir uns darauf einmal den Fufsboden von Et-Tell an 3). Wie er sich 
jetzt zeigt, ist er die Erneuerung eines anderen, vielleicht wenige Jahre vorher 

verlegten, bnld nhgetretenen Bodens 4
): der eine ganz andere Anordnung und 

Einteilung hatte wie der jetzt siclttbnre. Bei diesem ursprünglichen Fufsboden 

~tehen, wie man bei der zweiten Säule von \Vesten in der südlichen Reihe 5
) 

deutlich sehen kann, <lie Säulen im vVasser, während sie bt>i dem zweiten, über­

p:emalten Entwurf in der Reihe der am Rande <ler Teiche wachsenden vVasser­
ptl:lnzen stelten. Lei<ler können wir a her nicht mit Bestimmtheit angeben, 

welchen Ptlnnzen die Siiulen dieses Saales nachgebildet 'varen. Nach den von 

1) Siehe PflanzensäulP S. 40 und 46. 
2 ) Sirhe Pflanzrnsäule ~- 46. 
3) PETRIE. Tell- PI- Amama Taf. 2. 
~) Dt>r untere Bodt>n besteht aus einer 2.f> cm dicken, gratwn l\liirtrlschicht, auf der der 

PrstP. l>Pmalte. 0,5 cm starke Gipsestrich liegt. Bei der Erneuemng wurde nur ein zweiter, 
wit>Jerum 0,5 cm starkPr Gipsestrich aufgelegt, dPJ' daun frisch bemalt wurde. (Vergl. PETRJE, 

Tell- el- Amnrna S. 13.) 
~) PETRIE, Tell- c'l- Amama Taf. 2 und Taf. 4 ~r. 5. 
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PETRIE gefundenen Fragmenten 1) können es Wasserpflanzen, nnch <len in den 

GrHJ,eru erhaltenen Abbildungen 2 ) <les s~wles können es Palmen gewe~cn sein. 

Das letztere ''"ürde für vVILCKENS Argument auch kein Hiii<lcrnis sein, da die 
Palmen während der Ül>erschwemmungszeit auch im vVasser zu stehen pflegen. 
Jedenfalls sehen wir aber, da1s der Architekt, der den Fufsboden erneuerte, 
sich kein Gewissen daraus m~1ehte, Pflanzensäulen, die früher in dem gcn1altcn 

vVasser standen, nun an den RanJ des Tanks zwischen die gemalten vV asser­

pflanzen zu stelleiL Es muü;; also beides nicht gegen die Auffassung der 

Pflanzensäule verstofsen haben. 

Ich bin sogar der Ansicht, daü~, wie vVILCKEN ganz richtig folgert, die 

Angabe des vVassers, aus dem die Pflanzensäule herauswächst, in der Arehitektur 
sieh zeigen muf.-:;, und will dies hn folgenden durch einige Beispiele belegen, 

die ich im Laufe der letzten Jahre dafür gesammelt habe. Um nicht den 

Sehein zu erwecken, als sei diese Materialsammlung ad hoc für die vViderlegung 

des vVILCKENschen Aufsatzes gemacht worden' gebe ich die Thatsachen in der 
an und für sich nehensHehlichen Reihenfolge, in der sie sich n1ir ihrer Zeit 
selbst darboten. 

Im Februar 1898 fiel mir an den Resten von Papyrussäulen - vel'lnut­

lich n1it offenen Dolden~ in Kom-el-hetan (Dynastie 18, An1enophis III.) anf, 

dafs dieselben in geringem Abstand über der Basis Spuren einer Reihe von 
:Metallnägeln zeigten, die von einem <lünnen l\Ietallbeschlag ·herrühren muf...,ten, 

der in etwa 10 c1n Breite den Papyrusstanun an seinem unteren Ende dicht 

ü1er der Basis umgeben hatte. vV eitere Beobachtungen zeigten, <lafs dieser 

Streifen an allen Papyrussäulen wie<ler auftritt, nur nicht in :ß1eta1l ausgeführt, 

sondern in Stein, ohne jedes Relief. Es ist bei den n1eisten Säulen eigentlich 

weiter nichts als ein unten mn die Säule direkt über der Basis herumlaufender 

glattgelassener Streifen, der oben durch eine eingekratzte Linie begrenzt wird und 

über dem erst die Fufsblätter des Papyrus ansetzen. An einigen hier folgenden, 

historisch geordneten Beispielen 1nag man sich von dem Vorhandensein dieses 

his jetzt merkwürdigerweise un1eachtet gebliebenen Streifens 3) überzeugen: 

Die älteste Papyrussäule, die zur Zeit bekannt ist, die sechsfache Bündel­
säule vom Totenten1pel des Ne-woser-rec (Dynastie 5) bei Abusir 4

), hat in 3,5 cm 
Breite den glatten Streifen über der Basis. 

An der nächstältesten, der achtfachen BündelsHulc vom Totc-'Iltempel 

Amenemhets III. (Dynastie 12) bei Howara 5), ist die Linie heute nicht mehr 

nachweisbar, da die unteren 'feile der Säule abgebrochen sind. 

1
) Siehe PETRII~, Tell- el- Amarna S. 9 ff. l!) Siehe Pflanzens~inle S. 54, Anm. 3. 

3
) Papyrusstengel als Spiegelgriffe (Berl. Mus. Nr. 2774, 2818; DE MoRGAN, Dahchour Taf. 20, 

Nr. 24) oder Amulette (ßerl. :Mus. Nr. 6462, 6464, 6470) u. s. w. haben den Streifen nicht. 
4

) Mitteilungen der Deutschen Ü1·ient- Gesellschaft Nr.l4, Blatt 3. 
5

) Pflanzensäule S. 32 nach LD. I, 47. Die ERBKA Msche Aufnahme, der auch die Anga he 
der Stelle fiir die Inschrift fehlt, die diese Säule wie die von Abusir trug, hat das untere Ende 
der Säule 'vohl falsch erglinzt. 

(i* 
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An der achtfaehen Bün<lelsnule Thutmosis· III. (Dynastie 18) Yor der kleinen 
Kapelle südlich vmn Pylon YOn Luqsor findet sich der Streifen gleichfalls 1). 

Die achtfachen Bündelsäulen aus der Zeit Setis I. (Dynastie 19) in Soleb 2 ) 

haben einen besonders hohen Streifen. 
An den abgedrehten Bündelsüulen aus der Zeit Setis I. und Ramses' II. 

(Dynastie 19) in Abydos 3) und in Karnak 4) findet sich der Streifen gleichfalls, 

Abb. 9: 
S iiulenfufs einer einfachen Papyrussäule 

aus Karnak 7) (Dynastie 18). 

~\.bb. 10: 
Siiulenfuts einer Papyrusbiiudelsäule 

au . .;; Karnak 7) (Dynastie 18). 

ebenso an den Säulen aus der Zeit Ramses' II. 
(Dynastie 19) im Ramesseum 5} und 

an denen aus der Zeit Ramses' III. (Dynastie 20) 
in lUedinet Habu 6). 

Kurz, es giebt meines \ iVissens keine Papyrus­
säule, ,,~eiche jenen Streifen nicht aufweisen könnte. 

In der Spätzeit kommen wohl einige Beispiele vor, 

die ihn nicht haben. Aber die Spätzeit setzt sogar 

Fufsblätter um Palmensäulen; also ist auf das Fehlen 
des Streifens in dieser Zeit nichts zu geben. 

Daf-. Jer Streifen nun nicht etwa als Band 
zu erklären ist, ergie bt sich erstens daraus, dafs er 

nicht profiliert (A bb. 9) ist, wie es die Kopfbänder 
unter dem Kapitell stets sind, und dafs er ferner 
nicht die Gesamtheit der Stengel zusammenfafst, 
sondern den Stengelprofilen folgt, wie am deut­
lichsten an den zwölffachen Bündelsäulen beim 

sechsten P~rlon YOn Karnak (Abb. 10) zu sehen ist. 
Da es also kein Band sein kann, so nahn1 ich 

zuerst, "-enn auch nur zögernd, an, dafs dies die 
Angabe des \:Vassers sein sollte, aus dem die 
Pflanzen hervorwachsen, und das die Basis, d. h. 
den Erdhügel, der die Wurzeln deckt, überspült. 

Diese Annahn1e wurde mir zur Gewifsheit, als ich 
iin Juni 1900 bemerkte, dafs an den Papyrussäulen 
des ersten Saales im grofsen Tempel Yon Abydos der 
betreffende Streifen deutliche Reste blauer Bemalung 
zeigte, die sich, wenn auch nicht mit gleicher 

Sicherheit, auch auf der Basis verfolgen liefsen. 
Infolg-e dieser Beohachtung wurde es nun notwendig, die Farbenreste an 

<len Säulenhnscn genauer <mzusehen. Zuerst versuchte ich dies an den Ab-
1

) Phowg1·aphie Heato. 
2) LD. L 117, S:inle X. In der Zeichnung des Säulenfufses siud einige Darstellungsfehler 

ztt Yerhessern. 
3

) Photographie Beato. 4 ) Pflanzensiiule S. 35 nach LD. I, 80. 
5) LD. I, 90. G) Photographie Beatu. 
7

) Die ,.,Vasserlinie" ist durch Retouche etwas hervorgehoben. 
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bildungen. mit denen aber, wie sich bald zeigte, nichts anzufangen war. vV enn 
schon bei ge-wöhnlichen, unkolorierten Aufnahmen unsere Veröffentlichungen fast 
nie einen Unterschied z"\vischen Gesehenen1 und Ergänztem machen, so ist dies 
bei farbigen Darstellungen noch viel mehr der Fall. Die Farbenspuren an Säulen 
sind eben so geringe, dafs nur in den seltensten Fällen so farbige, volle Bilder 
herauskommen würden, wie sie unsere Veröffentlichungen geben. Ganz besonders 
sind aber die in den Zeichnungen angegebenen Farben an den Säulenbasen ver­
dächtig, da in natura fast nie mehr Farbenreste an den Basen zu sehen sind. 
Wenn man also sicher gehen wollte, so n1ufste man die Veröffentlichungen ganz 
Seite lassen und an den Originalen suchen. Ein gewisses Resultat mufste z. B. bei 
an den seit dem Ende des n. R. ummauerten Säulenbasen der Vorhalle des 
Amonstempels Amenophis' III. (Dynastie 18) zu Luqsor zu erwarten sein. Als 
Stücke des Mörtels, der die betreffende Stelle. verschmiert hatte, vorsichtig 

entfernt wurden, trat hier wirklich an dein glatten Streifen zwischen der Basis 
und den Fufsblättern das leuchtendste Blau zu Tage. Beim ·weiteren Suchen 
wurden noch an den Säulen des westlichen Saales im Ramesseum (Dynastie 19) 
sehr dunkle blaue Farbspuren 1) an denselben Stellen und mit geringerer Sicher­

heit auch auf der Basis nachgewiesen. 
Andere Farbenspuren an den Basen oder an den glatten Streifen dicht 

über denselben habe ich bei meinem Suchen bisher nicht gefunden. An den 
paar Stellen, an denen Farbe nachgewiesen wurde, ist sie also blau. Ich will 
aber trotzdem annehmen, dafs das Gelbbraun, das die Publikationen den Basen 
geben, das ich aber in natura noch nirgends wiedergefunden habe, dennoch 

vorkommt. Das würde die Erklärung des bla~en Streifens über der Basis als 
Angabe des v'r assers dennoch nicht hindern. Es wäre dann eben eine solche 
Bemalung, wie wir sie z. B. im a. R. 2) bei den Darstellungen von Menschen 
und Tieren finden, welche durch vV asser gehen. Die blaue Farbe des vVassers 
wäre dann nur an der Oberfläche durch einen breiten Streifen angegeben; 

darunter erscheint wieder die eigentliche Farbe des durch das vVasser durch­
schimmernden Gegenstandes, an den Säulen also das Gelb braun des Erdhügels, 
in den obengenannten Bildern das Rotbraun der menschlichen Hautfarbe. 

Aufser der blauen Färbung auch noch Wasserlinien auf oder über der 
Basis zu verlangen, wie WILCKEN es thut, ist für die neue Auffassung meines 

Erachtens nicht unumgänglich notwendig, jedoch könnte sich dies auch noch 
einst auf irgend einem Beispiele zeigen. Vielleicht ist ein Zickzackornament, 
das sich oben auf der Basis einer Säule bei Pylon 6 in Karnak findet (Dynastie 18), 
aus solchen Wasserlinien entstanden. 

Das Vorstehende wird hoffentlich zur Genüge gezeigt haben, dafs die alten 
Architekten sich die Pflanzen, welche ihre Säulen bildeten, wirklich als aus 

dem Wasser hervorwachsend dachten, dafs sie also einen Saal mit Pflanzen-

1
) Die Publikation LD. I, 90 giebt dieses dunkle Blau als Grün wieder. 

2
) Z. B. im Grabe des 'Iy, Kammer G (nach BAEDEKER), Nordwand neben der Thiir. 
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siiulPn nicht n:) l'im:tge du monde '', nilgemein gefaC5t. darstellten, sondern als 
Pin Abbild der \\~dt in einer gaHz bestimmten, für Ägypten besonders wichtigen 

Jahreszeit, wührewl der Ül>ersch\\-emmuHg. Ich will ~;olchen Saal daher n Über­

schwenmmngssaal « nenne11. In ihm ist ein Stiiekchen ErJe ahgeLildet, etwa 

\Yie es die unten l~cigegehene Al>l 1ilJung einer Landsebaft aus der Gegend von 
Biahmu im Faijum (Abh. 11) wiedergiebt. 

An1 BoJen des Raumes sind fischreiche Lachen der Nilüberschwemmung 

<lm·gestellt, die YOn allerliantl \Yasserpilanzen umgeben sind. An Jen vVanJ­

sockeln ziehen sich Reihen solcher vVasserpflanzen hin, unter denen die An­

gabe Jer \Yasserlinien, oft auch kleiner Bassins, nie vergessen ist. Aber auch 

aus der }}litte der Teiche und an ihrem HanJe spriefsen Büschel von Cyperns-

Abb. 11: Überschwemmuugslandschaft aus dem Faijum. 

und Nymphäen:trten. Oft sinJ das vielleicht auch wirkliche, lebende Pflanzen 

gewesen, wie ich aus dem Vorkommen von vertieften Bassins im Fufsboden des 

Palastes von I-l:nvata 1) schlief.5en möchte, immer aber sinJ es die aus kon­

struktiver N otwenJigkeit in I-Iolz oJer Stein umgesetzten Pflanzensäulen, diese 

mit thunlichste~ Naturwahrheit aufgebauten Büschel von Wasserpflanzen, unter 

die sicl1 hin ItnJ wieJer auch Einzelpflanzen, wie Palmen oder ein einzelner 

1
) Leioer fehlt bisher jede Veröffentlichung dieses wichtigen. bereits 1897 vom Service des 

antiquites aufgehobenen Fufsbodens. 
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Papyrus, miscl1ei1. Das AuseinaiHlerstreben 1ler Büsehel kann der Architekt 
in seinem Material ni('ht nachahmen, und so greift er denn zu einem :Mittel, <bs 

er in der vVirkliehkcit wohl oft vom GärtHer angewendet gesehen hat: er üt1st 
die einzelnen Stnmme 1les Biiscl!els durch BäiHler unter 1len Köpfen zus~1mmell 

und giebt dem Ganzen so eine seiiwn Banmaterialien mehr <mgepaü.;te FornL 

Hierhei beobachtet er sogm· solehe Feinheiten~ dafs er seihst 1lie Scl1wel1ung 
richtig wiedergiel)t, tlic im unteren Ende eines am Kopf zusammengefaf..;;ten, 

sonst frei wachsenden Papyrusbüschels auftritt. Oft mögen mwh wohl Jäger 

Jerartig Jie Büscl1Pl zusammengebunden haben, um dm·an ihre Jag1lheute bis 

zum Abholen aufzuhängen. Solchen Beobachtungen lwben 1lann vielleicl1t die 

merkwürdigen Dekorationen mit gefangenen Yögeln 1), die von den Halsbändern 

der Säulen herabhängen, ihren Ursprung zn Ycrdanken. Oh das Einsetzen der 

Zwiscl1enstengel etwa auch auf eine wirkliehe Beobachtung zurückzuführen ist, 

Abb. 12: Säulenfufg aus dem Hofe des Chans­
Tempels bei Karnak (Dynastie 19). 

Abb. 13: Säulenfufs aus der grofsen Säulen­
halle im Amons-Tempel bei Karnak 

(Dynastie 19). 

dafs etwa die Bänder hesser festsaf.'>en, wenn solche Bündelehen dahintergesteckt 
wurden, mag dahingestellt bleiben 2). 

Dafs er mit dem I-Inlsbande nur die längsten Stengel des Büschels zu­
sammenhalten kann, ist dmn alten Architekten übrigens auch zum Bewufstseiu 

gekonunen. Er läf..,t daher kleinere, fi·eie Stenge! neben den grofsen, zusan1men­
gefafsten aufsprief.'>en und bringt diese, natürlich nur so grofs, daf.-; sie ihm 

die sonstige Dekoration seines Säulenschaftes nicht stören, am Fufse der Säulf' 

zwischen den Fufsblättern der grofsen Stengel an, nicht körperlich, aber in 

1
) LD. III 106 c; PETRIE, Tell- el- Amarna Taf. 7, Taf. 11, 6. 

2
) Das älteste Beispiel der Papyrusbündelsäule zeigt keine Zwischenstengel. 
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feinem Relief oder in farbiger Zeiclmtmg 1
). Auf diesen frei sprief.c;;enden Stengeirr 

h<lt f'r auch Platz~ hier und da ein Vogf'lnest anzubringen, um die Naturnach­

ahmung möglichst weit zu treiben. Beispiele hierfür sind häufig; zwei mögen 
für viele genügen: Säulen aus d(~In grof.csen Saal in Karnak und die aus dem 
Hofe des Chons-Tempels f'hendaselhst (Abb. 12 uncl 13, heide Dynastie 1 9). 

Für (liese )) Ühersclnvemmungshalle«, die wir soeben beschrieben ~haben, 
gl:mhe ich nun auch den alten Namen in der Littm·atur gefunden zu habe11. 

Es stehen mir zur Zeit drei Stellen dafür zur Verfügung: 

1. Pap. ''TESTCAR VIII, z. n, 1 n und 20: fl~~~ c-=J 2
). 

2. Pap. Sinuhe Z. 251: f/~ @~ c-=J. 
3. Ostrakon (Dynastie 20) in Kairo: f/~~7~c-=J. 
Aus den ersten hehlen Stellen geht hervor, dafs dieses \Vort WJ{}j einen 

Raum <les Palastes hezeiehnet, in dem Audienzen stattfanden; aus dem Zu­

sammenhange der zweiten Stelle glaube ich schlief.csen zu dürfen, dafs dieser 

R:mm sich vor dem } ~C=:J Wmt, nde1n tiefen Saalu, befindet, in dem der 

König gewöhnlich thront 3
). Es wird also ganz gut passen, wenn wir den 

grof.c;;en Saal des Palastes bei Et- Tell, eben den, dessen gemalter Fuf.csboden. 

uns auf die richtige Deutung der im \Yasser stehenden Pflanzensäule brachte, 

~.ls eine f/~~~ c=J WJ!J,j, »eine Überschwemmungshalle«, bezeichnen. Diese 

Uhersetzung möchte ich nämlich dem Worte geben im Hinblick auf die· Be­

deutung der Wurzel fl~ @i wJ!J »Überschwemmen«, über welche uns SETHE 

,~or kurzem 4) aufgeklärt hat. 

Ob auch vV orte wie 

~ 1 ß wßi » Pflanzensäule « 5), 

~ @ ~ rr wlt~j )) Pflanzensäule (( 6
), 

~ 1 ~: 1 c=J w{jft n Säulensaal mit Pflanzensäulen « ~) 

1
) Eine bekannte Analogie zu dieser Art der Darstellung zeigen die Fayence-Nilpferde ans 

den Gräbern des m. R., denen auch die 'Vasse1·pflanzen, zwischen denen sie herumpatschen, anf 
den Leib gemalt sind. · 

2
) Die Schreibung f/ ~ ~ m c=J beruht auf einem Lesefehler. 

3) Nach früheren Ausführungen könnte es also eine andere Bezeichnung für "den breiten 
Saal" sein, der vor dem "tiefen Saal" des Palastes lag. Ich würde also jetzt die Teile des Pa- jl 

lastes wie folgt bezeichnen (vergl. ÄZ. 96, S. 108): 
1. Yorhalle,. ägyptischer Name mir unbekannt. 

2. "ßreiter Saalu ~ r :~ 1Vsß-t oder » Überschwemmungshaileu fl~~~c=J I 

lVJbj; der erste Name von der Form, der zweite von der Dekoration des Raumes 
hergenommen. 

~
,==w 

3. • Tiefer Saal u C=:J lVmt. 
.. 0 

4
) AZ. 1900, S. 106. 

6
) .JlAn., Cat. d'Ab. 545. 

5) BRUGSCH, Wb. Suppl. S. 327. 
7

) BRUGSCH' Wb. s. 271. 






